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Tert :

HIOB . XV . 1 , 2 .

Aer Renſch vom Weibe geboh⸗
hren

/ lebet kurtze Zeit / und iſt voll
Unruhe : Gehet auf wie eine Biume

und faͤllet ab / fleucht wie ein Schat⸗
ten / und bleibet nicht .

Außlegung .

ter denen mancherley Bez

ſchwerden und Woderdertt
keiten/ mitwelchen das Menſch⸗

( lche Leben um und um ange

K AN fuͤllet; unter denen Schmertz⸗

S$

empfindlichen Todes⸗Faͤllen /
die uns begegnen / und unſer
Hertz mit Betruͤbnuß umfahen

koͤnnen/ iſt bald keiner mehr empfindlich / keiner da⸗

| mi
wir uns weniger zu ſchicken noch zu begreiffen

wiſſen



Pſ. 61 . 13.

2 Thriſfiche

einem fleiſſigen und ſorgfaͤltigen Haußvatter leidi⸗

hen / als wann er ſehen und erfahren muß / daß

che ihme Liebs gethan und kein Leids ihr Lebenlang
/

die Geſellin ſeines Lebens / und das Weib ſeines

Siegel auf ſeinen Arm zdurch einen fruͤhzeitigen
und unverſehenen Tode aus Den Augen entzogen

|

ren her / mehr denn genugſam lehret .

wißen / alg aber das Abſterben eines vernuͤnffti⸗

pa getreuen und liebreichen Eheweibes . Denn

t eber ! Was kan doch einem Chriſtlichen Ehemann /

gers begegnen / was kan ihne in tieffere Trauer ſe⸗

diejenige / mit dero er in einer kommlichen und er⸗

wuͤnſchten Ehe alle ſeine Gluͤckſeligkeit getheilet /
diejenige welche in ſeinen Armen geſchlaffen / wel⸗

Bundes / auf welche er ſich verlaſſen / und die ih⸗
me das Hertz genommen / diejenige welche er geſe⸗

et hatte wie ein Siegel auf ſein Hertz / und wie ein

und von der Seite geriſſen / ihme aber mehr nicht
als das betruͤbte Andencken ihrer Lieblichkeit / und

ihrer ruhmlichen Tugenden / uͤbergelaſſenwird?
Koͤnig David nennet ein frommes Weibe die

Hauß⸗Ehre / und die Krone eines Mannes : Wie

forgfàltig
aber ſeind wir / unſere Ehre zu retten ?

Und was wenden nicht die Groſſen dieſer Welt fuͤr
Unkoͤſten auf / Kronen entweder zu erlangen / oder

erlangte zu behalten ? Da werden ſchwere Kriege
gefülhret/ Land und Leute in unerſchwingliche Con -

tributionen geſetzet narekKriegsheere geworben /

Menſchenblut wie Waſſer vergoſſen / und frißt
das ſchwert bald dieſen bald jenen / wie die Erfah⸗
rung auch heut zu Tage / und von geraumen Jah⸗

Sa⸗
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Leich⸗Predigt. 3

Säalomo ſchreibet von einem Tugendſamen
Weibe / weme ſelbige beſcheret ſeye / die ſeye viel
edler denn die koͤſtliche Perlen / ihres Mannes

Sertz döͤrffe ſich auf ſie verlaſſen / und Wahrung
werde ihme nicht manmlen : Solte dann der Ver⸗

lurſt eines ſolchen Schatzes uns nicht ſehr tieff zu
Hertzen dringen ? Spricht doch unſer HErꝛ Chri⸗
ſtus von jenem geiſtlichen Kauffmann / welcher gute
Perlen geſuchet / da er eine ſolche koͤſtliche Perle

les was er hatte / damit er alſo dieſelbige an ſich
erhandlen moͤchte .

fruchtbaren Weinſtock an deu Waͤnden ihres

ſolcher wolgearteter und fruchtbarer Weinſtock un⸗

verſehens verdorꝛet / daß er nicht daruͤber bittere
und heiſſe Thraͤnen vergieſſen ſolte ? Ward dody
der Prophet Jonas vormalen hertzlich betruͤbet/
da ihme der Kuͤrbis / ein ſchlechtes und ringſchaͤ⸗
tziges Erd⸗Gewaͤchs / uͤber deme er ſich aber ſo ſehr
Heſtenet und unter deſſen Schatten er ſich fúr Der

Sonnen - ⸗Hitze verborgen / durch einen Wurm

Abraham/ der theure Patriarch und Vatter
der Glaͤubigen / ware 138 . Jahre alt / da ihme die

Sara / mit dero er eine ſehr lange Zeit in dem Ehe⸗
ſtand zugebracht / in dem 127 . Jahre ihres Alters /
durch den zeitlichen Tode entzogen worden ; und

doch ware ihme dieſer Todesfall dermaſſen empfind⸗
A 2 lich/

iadi

gefunden / fepe er hingegangen / habe verkauffet al⸗

Hauſes : Und wie koͤnnte dann ein Chriſtlicher Ehe⸗
mann es uͤber ſein Hertz bringen / wann ihme ein

e⸗

ſtochen ward / alſo daß er daruͤber verdorꝛen R A

iL

Matth . 13,
45 46

Der Pſalmiſt vergleidhet Das Weibe einen ” : +.

Jon - 5 . 8.

Gen , 32. *

Prov. 31. to
7

=



Geuec. 29. 25
& 35. 20 .

EZE, 24. 17.

4 Chriſtliche

lich / daß er dieſelbige ſehr klaget und beweinete.
Jacob / ſein Enckel / hatte Freud und Wonne

gehabt an ſeiner LiebſtenRahel / als die durch ihre
Tugend und annemliche Sitten gemachet / daß
die ſieben Jahre / Die er um ſie zu dienen verheiſſen /
und auch um ihrentwillen ausgehalten / ihne deuch⸗
ten als waͤrens einzele Tage / ſo lieb hatte er ſie :
Als aber ſelbige bey der Niederkunfft ihres Soh⸗
nes Benjamin ſtarb / geriethe er nicht dadurch in
die allertieffeſte Trauer / alſo daß er auch / um ſolche
etlicher Maſſen an den Tage zu legen / ihro ein
Mahl aufgerichtetauf ihrem Grabe ? a o ioni

Und wie vermeynen wir werde es dem Pro⸗
porig

Ezechiel zu Muth geweſen ſeyn / da GDtt
er HErẽ ihme den Tode ſeines Weibes mit folgen⸗

den Worten verkuͤndiget : Ich will dir deiner Au⸗

gen⸗Luſt nemmen durch eine Plage / aber du ſolt
nit klagen / noch weinen / noch eine Thraͤne laſſen ?

o groß aber dieſe Betruͤbnuß immer ſeyn
mag/ ſo will ſich dennoch in allweg gebuͤhren / daß
wir in ſolchem Fall unſere Seele mit Gedult faſſen/
und keine Todten⸗Klage fuͤhren/ noch trauren als

die keine Hoffnung haben . Dann einmal ſo wiſſen
wir / daß dergleichen leidige Todesfaͤhle nicht von
ohngefehr ſich zutragen / ſondern von der allweiſen /

Fuͤrſehung Gpttes herruͤhren / nach Dero einemi
jeglichen fein Stuͤndlein iſt beſtimmet / und wel⸗
ches er nicht kan uͤbergehen ; von Gdott / ſprich ich
welcher Macht hat mit dem Seinigen zu thun was
er will / und welches Gerichte zwar verborgen / nie⸗

TETTA

malen aber ungerecht feind ; Welcher auch nichtboͤ⸗

ſer



ſer / ſondern guter Meynung uns heimſuchet und
Leich⸗Predigt. s

uns zuͤchtiget zu unſerem Nuͤtzen // auf daß wir ſei⸗

ne Heiligung erlangen . So gehet es auch unſern

Seligverſtorbenen nicht uͤbel nach dem Tode /ſon⸗
dern gang wol / als welche / wie dorten ſtehet :
Zum Friede kommen / und ruhen in ihren Kam⸗

nieren von all ihrer Arbeit / von deg Tages Laft
und Hitze / und von all der unſeligen Müuhe⸗

welche GOTT uns ermen Menſchen⸗Binderen

egeben / daß wir uns darinnen quaͤlen follen ;
Ibre Seelen aber ſeind in Gottes Hand / da keine

Sual ſie anruͤhret / in der Schoos Abrahams / in

dem Bundelein der Lebendigen da ſie genieſſen
Freude die Fuͤlle/ und lieblich Weſen zur Rech⸗

ten GOttes immer und ewiglich s und warum fol
ten wir dann ſo unmaͤſſiglich trauren / da doch

denen Abgeſtorbenen nicht wie ſeyn koͤnte / und

da ſie in derjenigen Gluͤckſeligkeit der Seelen nach

allbereit ſchweben / nach dero unſer gantzes Sehnen
und Verlangen / all unſer Tichten und Arbeiten

gerichtet if ?
Ja uͤber alle dieſe und andere dergleichen Chriſt⸗

liche Reflexionen und Gedancken / ſo lehret uns

ſelbſt die geſunde Vernunfft / daß wir nicht allzu⸗

p ung bekuͤmmeren muͤſſen úber einer Sache / |.

ie nicht geenderet werden mag / ſonderen viel⸗

mehr unſern Munde in den Staube ſtecken / und
uns deſſen ſollen erinneren / was dorten der

Jli 57. 2.
Apo . 14 . 13 .

Eccl . 1. 13.

Sapi , 3. I.

Luc, 16, 22.

Sam . 25 - 29 .

PÍ. 16, tI .

Prophet fagt : Wanns der FErz Zebaoth bez | E
14 27

ſchloſſen hat / wer wills wehren ? Wann ſeine

Hand ausgereckt if / wer will fie wenden ? Fa |
A 3 Daf :



zom : s14 - audy über Die / fo niht gefúndiget haben mit gleicher

r6 Chriſtliche

thut / als da iſt der Todt und das Abſterben eines

Geſellſchafft geweſen / der Hinſcheid eines lieben
und werthen Ehegatten / von welchem wir ohnede⸗
me gewußt / daß er ſterblich waͤre/ und deſſen wir
uns auch ſchon verſehen zu derjenigen Zeit / da wir
uns dene zu einem Ehegenoſſen außerſehen und er⸗

wehlet haben . Einmal es bleibet bey deme / und
wir ſeind deffen gewig durch die lange Erfahrung /
daf fein Menſch iſt / der da lebe / und den Todt

nicht ſehe / der ſeine Seele errette von des Grabes
Hand: Daß wir hie keine bleibende Staͤtte haben ;
Daf Der Todt úber uns alle von Adam an herꝛſche /

Übertrettung wie Adam ; oder damit ich mich der
Worten Hiobs in verleſenem Text bediene / daß

der Menſch vom Weibe gebohren lebe kurtze deit /
und ſeye voll Unruhe ; Gehe auf wie eine Blume /
und falle ab ; fliehe wie ein Schatte / und bleibe
nicht . Und wie ſolten wir uns denn bey ſothaner
unfer aller kundbaren Hinfaͤlligkeit und vielfalti⸗
tigem Elend nicht faſſen noch begreiffen koͤnnen ?

Wir beſtatten dißmalen / nach GOttes ewi⸗
em und unwandelbaren Rathſchluß / eine Chriſt⸗

liche Weibes⸗Perſon/ welche durch ihr fruͤhzeitiges
Ableiben / ein Exempel und thaͤtliches Beweißthum
worden dieſes Spruͤchleins Hiobs / und durch ih⸗
ren unerwarteten Hinſcheid / in der beſten Bluͤthe

daß wir uns darab nicht allzuviel befremden follen’
was uns eben nicht ſo gar unverſehens begegnen

enſchen / wie lieb und

M auch uns ſeine

ihres Lebens und Alters / zwar ihren hinderlaſſe⸗
WE | nen
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Inen hoͤchſtbetruͤbten Herren Witwer / und neben

deme auch ihre geliebten Elteren / Kinder und An⸗

verwandte / in tieffe Traur geſetzet / unterdeſſen
aber ſo gar nicht unbereitet uͤbereilet worden / daß
Sie in dem Gegentheil ſchon vorlaͤngſt ſich ſterbens
verſehen / wie ſie denn deßwegen die nady ihrem

Todt erſt eroͤffnete / und / wie an dem Ende dieſer
Predigt zu ſehen / von ihro ſelbſt auffgeſetzte Perlo⸗
nalia , zu ſamt dem darinnen benenneten und jtzt
vorgeleſenen Leich⸗Text / verwarlich aufgezeichnet
und hinterleget . Wollen alſo / unter Goͤttlichem
Beyſtand / zu unfer aller Erbauung / dieſen ihren

letſten Willen zu erfuͤllen trachten / und/ um gruͤnd⸗
lichen Verſtandes Willen / dieſe zween Puncten

behertzigen :

I . Von weme der gedultige Mann alhie
rede ? Von dem Menſchen / der vom

Weibe geboren .
II . Was er von demſelbigen vermelde ?

Ben dem Erſten werden wir erſehen / was es

fuͤr eine Beſchaffenheit habe mit demMenſchenſelbſt .
Bey dem Anderen aber / welch eine Bewand⸗

nuß es habe mit dem Menſchlichen Leben ?

Von dem Erſten .
Job / Der alhier Das Wort führet / ware ein

aN uͤber alle Maſſen geplagter Menſch auf dem

Erdboden ! Das Elend / welches er baeaur⸗

gCRS
SA



Hiob r. & 2,

capp .

- IRS Chriſtliche

kurtzer Zeit ausſtehen muͤſſen/ ware unausſprech⸗
lich groß ; Er muſte leiden an ſeiner Zeitlichen
Haab und Guͤteren / denn die aus Reich Arabia

fielen herein / und namen ihme ſeine Rinder und Eſe⸗
linnen / und das Feuer Gottes fiel vom Himmel /
und verbrannt Schaffe und Knaben / und verzeh⸗
ret ſie ; Leiden an ſeinem Hauſe und Wohnung /
dann ein groſſer Wind kam von der Wuͤſten her/
und ſtieß auf die vier Ecken des Hauſes / und warffs
auf die Knaben / daß ſie ſturben ; Leiden hiemit an

ſeinen Kinderen / die ihme erſchlagen wurden ; an
ſeinem Eheweibe / welche ihne zum Mißtrauen /
Zweiffel und Ungedult verleiten wolte ; An oder

durch eor Freünde / als die ihme feine Blut⸗
trieffn en Wunden noch mehr aufriſſen / und de⸗

ren Troſt darinnen beſtanden / er Hiob muͤſſe noth⸗
wendig fuͤr anderen Menſchen ein Suͤnder ſeyn / ſon⸗
ſten die Rache Gottes ihne nicht ſo hart mitneh⸗
men / noch ſo ernſtlich mit ihme verfahren wurde :

Leiden an ſeinem Leibe / dann der HErꝛ gab ihne
dem Satan ſoweit in ſeine Hand / daß er ihne

ſchlagen konte mit boͤſen Schwaͤren / von der mfolen an biß auf ſeine Scheitel . Dieſe ſeine euſſerſte
Noth hatte der gedultige Mann biß daher GOtt
dem HErren ſehr wehmuͤtig geklaget / auch dann

und wann in ſeiner groſſen Betruͤbniß ſich nach al⸗
lem ſeinem Vermoͤgen aufzurichten getrachtet / un⸗

ter anderem auch eben mit der Erwegung unſers
allgemeinen Elendes / da wir alle doch nur elende/
ſchwaͤchliche und vergaͤngliche Menſchen ſeyen / die

wir uns weder eines allzulangen / noch o 6



Leich⸗Predigt. 9

Leben zu verſclhen oder zu getroͤſten haben / denn

der Menſch vom Weibe gebohren /lebet kurtze
Seit ꝛc .

[ Derjenige dann / von welchem der gedultige
|

Mann alhier redet / ift
'

Der
Menſch /

Der Menſch vom Weibe geboren .

1 . Hiob redet von dem Menſchen / und

zwar nicht in der mehrern ſondern in der einzelen
Zahl / womit aber nicht auf eine gewiſſe Perſon
ins Beſondere allein geſehen wird / ſondern es ver⸗

ſtehet ſich von allen / wie dann gar oͤffters in unſerer
Redensart durch einen ihrer viele / ja etwan alle

diejenige verſtanden werden / welche gleicher Natur

und Weſens / und in einem Grad ſeind/ dergleichen
Rede auch dieſes eine iſt : Omnis homo mendax ,

welches in der mehrern Zahl alſo verdolmetſchet
wird / alle Menſchen ſeind Luͤgner. Und ſeind die⸗

ſes nomina collectiva , da eines viele bedeutet .

Hiob verſtehet hiemit alle und jede Menſchen / alle

natuͤrliche Adams Kinder / eben wie auch anderft -
wo unter dieſem Nahmen das gantze Geſchlecht
| gemetnet ift / als mann es in Dem vorhergehenden fiez iov . 7.

benden Capitel dieſes Buchs geheiſſen: Muß nicht
der Menſch immer im Streit ſeyn auf Erde / und

ſeine Tage ſeind wie die Tage eines Taglohners . him . . . s

Und in dem Pſalmen : Was iſt der Menſch / daß
du ſein gedenckeſt / und des Menſchen Bind /

daß du dich ſein annimmeſt ? Wie dann auch in

der That dasjenige / was ia in der einzelen Zahl
von



Gen , 3. 19.

Eccle . 12,7

Syra . 40 . 1.

Sapi .7, 3,

nur Erde geweſen .

10 Chriſtliche

von dem Menſchen vermeldet wi⸗d / auf alle und

jebe Re gehet / und von ihnen verſtanden wer⸗
en muß .

In dem Hebreiſchen Grundtext findet ſich
das Woͤrtlein Adam , welches aber alhier kein eige⸗
ner Nahme iſt / als ob Damit nur alein auf Den erz

ften Menſchen geſehen wurde / dann ja dieſer nicht
einmal vom Weibe geboren / ſondern von der Hand
Gdttes erſchaffen worden : Sondern es iſt nomen

appellativum , ein Wort das mehr bedeutet /
und wird uns dadurch vorgeſtellet ſein erſter Ur⸗
ſprung und Herkunfft / dann Adam ſo viel heißt als
rothe Erde / und ein ſolcher ware freilich ja dieſer
unſer erſter Stamm⸗Vatter / dene GOtt ſelbſt un⸗
mittelbar aus einem Erden⸗Kloß gebildet . Solche
ſeind wir auch alle / von der Erde und jrꝛdiſch / und
ein lauterer Staub / laut der Goͤttlichen Troͤhung :
Du biſt Erde / und ſolt zu Erden werden / darum

auch Salomo geſagt : Der Staub muß wieder zu
der Erde kommen / wie er geweſen iſt . So nennet
der weiſe Haußlehrer Syrach die Erde unſer al⸗

ler Mutter ; Philo der Jud / welcher fuͤr den Urhe⸗
ber des Buchs der Weisheit gehalten wird / ſpricht :

Ao
bin gebohren vom Geſchlechte des erſten ge⸗

chaffenen Menſchen / der aus der Erde ſeinen
Urſprung hatte . Ja von dieſer Zahl

ni
auch

ſelbſten Eva die Mutter der Lebendigen nicht aus⸗

geſchloſſen werden / indeme ſie GOtt der HErꝛaus
einer Riebe Adams geſchaffen / dieſer aber ſelbſten

Deme iſt zwar alſo/ daß die Menſchen eana
~

merck⸗



Leich⸗Predigt. II

naaa ungleich fepen / nicht allein in Anſehung
der Geſtalt des Leibes/ auch nicht nur in Betrach⸗ ,

tung ihres Gemuͤths und deſſen Zuneigungen / ſon⸗

dern auch des Ausgangs aus dieſem zeitlichen Le⸗
ben / denn da ſtirbet einer jung / der ander in ſei⸗

nem hohen Alter ; Einer zu Hauß / der andere in
der Fremde oder Unterwegs ; der eine eines natuͤr⸗

lichen / der andere eines gewalthaͤtigen Todes ; Der

eine auf dem Bette / der andere in einem wilden

Wald ; der eine auf dem Land / Der andere in tief -

fen Waſſeren ; der eine gantz willig / Der andere gebe

Haut füuͤr Haut / und alles was er hat/ um ſein Le⸗

ben ; Der eine urploͤtzlich und unverſehens / ein andrer

an einer langwierigen und ſerbenden Kranckheit /
dadurch feine Schoͤne verzehret wird wie von Mot -

ten ; Mille aditus mortis : Der Todt hat tauſender⸗

ley Zugaͤnge oder Anlaß und Anfaͤnge: So haͤlt ſichs

nicht mit unſerem Anfang / Urſprung und Herkunfft /

geringſchaͤtzige / vergaͤngliche / nichtswerthe Erde .
Dazu kommet noch weiters / daß wir Erde

moͤgen genennet werden in Anſehung unſerer Be⸗

gierden / Wuntſches und Veꝛlangens / als welches bey
dem natuͤrlichen und unwidergebohrnen Menſchen

nicht Himmelwerts / ſondern nach der Erde allein

gerichtet iſt / ihr Zertz iſt / daß ibre Zaͤuſer waͤhren

immerdar / ihre Wohnungen fuͤr und fuͤr/ und ha⸗

ben groſſe Ehre auf Erden / wie in dem Pſalmen ſte⸗

het . Die Nechabiter vor Zeiten baueten kein Hauß/
wohneten auch nicht in Haͤuſeren⸗ ſonderen nur in

Huͤtten ihr Lebenlang : py ift Der natürliche mX) 2 nt

die iſt bey allen gleich / wir ſeind allzumal Erde / eine

Pſ. 49 - 126

Jere . 35. 7.



‘Phil , 3, 20.

cConſidera -`
fre te opor -
tet , quis an -
tea fueris ,
& in quem
locum te 2-
vexerit
Deus . Si
enim perpe -

ftuam ejus

“ atare befunden ; 5r : / bie iff gut feyn ; VOiltu rfo wol⸗

5e Rechten GOttes / trahtet nadh dem Das Droben |

». cors a.
1 / nicht nach dem das auf Erden iſt / und ſehnet

12 Chriſtliche

nicht geartet / der kehrets um / und wie er aus Erde
1 53 und herkommen / alſo wuͤntſchete er im⸗
merdar auf Erde zu bleiben / in Haͤuſeren zu wohnen/und ſoricht mit jenen Apoſtlen / die bey der Verklaͤ⸗
rung Chriſti auf dem BergeThabor ſich gegenwertig
len wir bie Zutten machen j an ſtatt daß der glaͤu⸗
bige Menſch ſeinen Wandel im Himmel hat / ſu⸗
chet was droben iſt / da Chriſtus iſt / ſitzend zu der

ſich nach der Behauſung / die vom Himmel iſt .

Dieſer unſer erſter Urſprung aber / auf welchen
der Nahme Adam deutet / kan und ſoll uns billich
alle eitele Gedancken des Stoltzes und Hochmuts
benehmen / hingegen zu warer Erniedrigung un⸗
ſer ſelbs uns verleiten . Placilla , die Gemahlin
Kaͤiſers Theodoſij / damit ſie ihren Herren zu rech⸗
fer Demut und Frommkeit anfriſchen moͤchte / ſtelle⸗
te ſie ihme ſtets vor / wie er ſich erinneren ſolte / nicht

rei obtinue -
tis memoxi -

m, non `

prorfus te
ob aecepta
beneficia er.
ga eum pz -
fabis ingra

quod ab eo
accepifti ,
gubernabis
imperiùm ,
&ita eum »
qui tibi , u

fideli minis -
tro commi -

pr

pratipo | Mpfangene Reich nach ſeinem Willen / und nadyigum wei . /der Fuͤrſchrifft ſeines Geſetzes / beherꝛſchen und re⸗

nur was er jetzunder ſeye/ ſonderen auch wer er
vorhin geweſen ; Fuͤgte anbey hingu / wann er ſol⸗
ſches nicht wurde laſſen aus ſeinem Gedaͤchtnis
kommen / ſo werde er ſich GOtt dem HErren nicht
ſo gar undanckbar erweiſen / ſondern das von Ihme

gieren / hiemit deme gebuͤhrend dienen / Der ihme
das Reich als einem getreuen Diener anvertrauet .
Wir / meine Geliebte / laſſen uns auch immer yor
ſchweben / nicht allein wer wir jetzunder ſeyen / nem⸗

lidh
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gehren/ unſeren elenden und hinfaͤlligen Leibe in ſo
uͤbermachtem Pracht zu bekleiden / dieſe Leimerne mob . s .

Leich⸗Dredint . 13
|

lih Gottes Kinder / aus Tautet Gnade Dargu von, frè co-
Gdott angenommen / damit wir danckſagen dem⸗
Batter / der uns dardurch tuͤchtig gemacht hat zum⸗

von der Oberkeit der Finſterniß / und uns verſetzet
in das Reich ſeines lieben Sohns : Sondern auch
was wir vormals geweſen / und wannenhero wir

gekommen ſeyen / nemlich Erde / und von der Erde .

Von dem Pfauen ſchreibet man / wann ſelbiger ſei⸗
ner ſchwartzen und ungeſtalten Fuͤſſen gewahr und

anſichtig werde / ſo laſſe er augenblicklich ſeine in

die Ruͤnde ſchoͤn ausgebreiteten herꝛlichen Federen
ſincken; Wann wir unſere Fuͤſſe anſchauen / das iſt/
wann wir unſeren Urſprung recht/ wie ſichs gebuͤh⸗
ret / bedencken / ſo wird uns in Warheit der ſtincken⸗
de Hochmut gar bald vergehen / da werden ſich le⸗

gen unſere ſtoltze Wellen / und wir nicht mehr be⸗

guͤtten mit ſoſcher Uppigkeit zu ſchmuͤcken / oder

mehrere Sorgfalt und Rechnung zutragen dieſes ver⸗

gaͤnglichen Hauſes / als deß darinnen wohnen⸗
den Gaſtes / unſerer herꝛlichen und zur Unſterb⸗
lichkett erſchaffenen Seele . Was erhebt ſich denn

die arme Erde und Aſche ? Iſt er doch ein eitel

ſchaͤndlicher Roth / weil er noch lebet / und wam

der Artzt ſchon lang daran flicket / ſo gehets doch
endlich alſo / Heute Bönig / Morgen Todt / und

wann der Menſch todt iſt / ſo freſſen ihn die

Schlangen und Wuͤrme .

Erbtheil der Heiligen im Licht / und ung erretfeficor r ars :

WIR .
42.

Syr. 10. 9113. ,

2 . Hiob gedencket nicht nur des algemeinen
Ur⸗

— —
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14 Chriſtliche

Urſprungs und Herkunfft des Menſchen / welche iſt
aus der Erde / ſondern er kommet jetzt ferners auf
die zweite und nidere Urſach / dero wir / naͤchſt
Gott / unſer Leben zu verdancken haben / wann er

des Weibes Meldung thut und ſagt : Oer Menſch
vom Weibe gebohren . So wird der Menſch / auch
anderſtwo beſchrieben / wie dann in folgendem Ca⸗
pitel Eliphas der Freund Hiobs geſprochen : Was

iſt ein Menſch / daß er ſolte rein ſeyn / und daß
der ſolt gerecht ſeyn / der vom Weibe gebohren
ift ? Und Bildad : Wie matt ein Menſch gerecht
fuͤr Gott ſeyn / und wie mat rein ſeyn eines Wei⸗
bes Bind ? Chriſtus der HErꝛ ſelbſt / wann er von

ſeinem Vorlaͤuffer zu Rede worden / ſprach : Unter
allen / die von Weibern gebohren ſeind / iſt nicht
aufkommen / der groͤſſer ſey / denn Johannes der

Taͤuffer . Und Syrach nennet die Menſchen aus⸗

truͤcklich Yeñuuαννα ννiuu , das von Weibern her⸗
kommen und gebohren ſeyphe .

Zwar / ſo hat der Menſch ſein Leibliches Le⸗
ben empfangen nicht nur vom Weibe / ſondern von

Vatter und Mutter / und iſt von dieſem algemeinen
Geſetze nie kein Menſch excipirt und ausgeſchloſ⸗
ſen geweſen / als der ewige und hochgelobte Sohn
GSottes / JEſus Chriſtus / welcher keinen Leibli⸗

chen Vatter gehabt / ſondern allein eine Mutter /
die von keinem Manne gewußt / Mariam die H.
Jungfrau / laut der hiebevor beſchehenen Weiſſa⸗
gung : Sihe / eine Jungfrau wird einen Sohn
gebaͤhren / den wird ſie heiſſen Immanuel . Un⸗
terdeſſen wird nicht nur anderſtwo / ſondern maalhier
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alhier ins beſondere der Menſch beſchrieben als die

Frucht des Weibes / der Menſch vom Weibe ge⸗

bohren / und das

Erſtlich darum / damit wir abermalen deſto
eniger Anlaß haͤtten / uns fuͤr dem HErren unſe⸗

rem GOtt zu erheben / in Betrachtung daß wir

von einem Weibe / einem ſchwachen Werckzeuge /
gebohren ſeyen .

Demnach damit er uns unſerer ſuͤndlichen Ver⸗

derbnuß dadurch erinnerte / und uns ſolche wol zu
Gemuͤte fuͤhrete / wie wir dann leſen / daß da der

Satan die Menſchen verſuchen und zur Suͤnde ver⸗

leiten wolte / habe er ſich zu vorderſt gemacht nicht
an Adam / ſondern das Weibe / und ihro zugemu⸗
tet / daß ſie eſſen folte von Der verbottenen Frucht /
welches ſie dann gethan / und ihrem Manne auch
davon gegeben daß er aß; welches die Urſach eben

iſt / um derentwillen der Apoſtel Paulus dorten

die Verfuͤhrung nicht dem Adam ſondern ſeinem
Weibe zuſchreibet und aufbuͤrdet : Adam ward

nit verfuhret / das Weib aber ward verfuͤhret/

Hiob / der Menſch ſeye vom Weibe gebohren / vom

Weibe ſo die Ubertrettung am erſten eingefuͤhret/
und unſerer Verderbnuß die erſte Urſaͤcherin gewe⸗

ſen / derentwegenmuͤſſe er je nothwendiger Weiſe auch

ſuͤndhafft und verderbt ſeyn . Ja diß wird noch
deutlicher erhellen / wann wir bedencken / daß auch
unſere natuͤrliche Geburt unrein iſt Leiblicher Wei⸗

ſe ; Derowegen / wann der Menſch beſchrieben wird /
als der vom Weibe gebohren ſeye / ſo koͤnnen wir

ja

und hat die Ubertrettung eingefuͤhret . Nun fagt |

r. Tim,2 . 14 .

1. Pet . 3. 7}

Gen . $. 1. 6,



PÍ. 51, 7.

Hiob 14. 4.

Joa . 3. 6.

Rom . $. I2 ,

16 Chriſtliche

ja nicht anderſt ſchlieſſen / als daß uns / Krafft un⸗

ſerer Geburt und Herkunfft / auch alſobald ankleben

muͤſſe die geiſtliche Unreinigkeit der Seele / und ein

jeglicher unter uns mit David ſprechen muͤſſe : Si⸗

he/ ich bin aus ſindlichem Samen gezeuget / und

meine Mutter hat mich in Suͤnden empfangen .
Dann wer will einen reinen finden bey denen da

keiner rein iſt ? Was vom Fleiſch gebohren iſt / das

iſt Fleiſch . Durch einen Menſchen iſt die Suͤnde
kommen in die Welt / und der Todt durch die

Suͤnde / und iſt alſo der Todt zu allen Menſchen
durchgetrungen / dieweil ſie alle geſundiget haben .

Drittens lehret uns Hiob mit dieſer Beſchrei —
bung / daß der Menſch in ſeinem Leben vielem Un⸗

gemach/ Truͤbſalen/ und Widerwertigkeiten unter⸗

worffen / und wir in dieſer Zeit keine wahre beſtaͤn⸗
dige Gluͤckſeligkeit zu hoffen noch zu gewarten ha⸗
ben / dann / wie der Text ſagt / ſo ſeind wir vom

Weibe gebohren / und hiemit nicht ohne Schmer⸗
tzen auch Unſerſeits in die Welt kommen / zu einer

Vorbedeutung deſſen / was uns in unſerem folgen⸗
den Leben begegnen wurde : Und wie weinen un⸗

ſere erſte Stimme geweſen / ſo gehet uns auch ſol⸗
ches nach die Zeit unſers Lebens / da wir zu leiden

gemachet / ja taͤglich geplaget ſeind / und unſere
Straffe alle Morgen da iſt ; Worvon aber in dem

zweiten Haupttheil dieſer Predigt ein mehrers ſoll
vermeldet werden .

Iſt es nun alſo bewandt mit unſerer natůrlichen
Geburt / wer wolte dann ſich abermalen nicht hertz⸗
lich demuͤtigen / da wir auch keinen Augenblick un⸗

fers
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ſers Lebens ohne ſuͤndliche Preſten und Maͤngel
geweſen / und el en ſo bald zu ſündigen als zu leben
angefangen ; billich huͤten wir ung für- allem Phari⸗
ſeiſchen Hochmut / und Einbildung eigener Berz

dienſten oder Vollkommenheit / wir die wir von

Mutterleibe an Ubertretere genennet ſeind / ſagen
nicht / wie dorten Ephraim : Ich bin reich / ich ha⸗

be genug / man wird mir keine Miſſethat finden /
in aller meiner Arbeit / daß Suͤnde ſey. Sondern

bekennen unſere ſuͤndhaffte Unart und ſprechen :
Dir / öSErr / gebuͤhret die Ehre / uns aber nichts
anders denn Schmach und Schande .

Iſt unſere Geburt ſuͤndlich? Ach ſo nehmen wir

doch unſere einige Zuflucht zu dem / welchen GOtt

geſandt hat gebohren von einem Weihe / und un⸗

ter das Geſetze gethan / auf daß er die / ſo unter dem

Geſetze waren / erloͤſete / und wir die Bindſchafft
empfientzen . Trachten daneben nach einer ande⸗

ren / nach der zweiten oder Widergeburt / welche
da geſchiehet durch das lebendige Wort Gottes /
und durch die innerliche kraͤfftige Wuͤrckung des

heiligenGeiſtes / welche auch die ſuͤndliche Flecken
und Maͤngel / ſo von der erſten Geburt an in unſe⸗
rem Fleiſche und in unſerer Seele tieff eingewurtzelt

ſtecken / je laͤnger je mehr in uns tilget und ausloͤſchet/
hingegen aber uns ſchmuͤcket nach dem inwendi⸗

gen Menſchen mit dem erneuerten Goͤttlichen Eben⸗

bilde / biß daß wir endlich unſerem Seelenbraͤuti⸗

gam JEſu Chriſto droben in dem Himmel werden

zugefuͤhret werden als eine reine Braut / ohne Fle⸗

cken / ohne Runtzel / oder o etwas / und mon
i mi

Gal , . 4

Hof 12 . 9

fá



18 . Chriſtliche

mit weiſſer Seide / welches iſt die Gerechtigkeit der

Heiligen / da er uns lieblich anreden / und zu uns ſa⸗
Canti . 2, i6 . gen wird : Stehe auf / meine Freundin / meine Scho⸗

jne / und komm her / du biſt allerding ſchön / mei⸗
ne Freundin Lund ift fein Fleten an bir .

Iſt endlich unſere Geburt elendig und ſchmertz⸗
hafft ? Warum wolten wir uns denn laſſen ſelzam
fuͤrkommen / wann Creutz und Truͤbſalen uns in

unſerem gantzen Leben nachgehen / und gleichſam
auf den Ferſen folgen ? Hat doch die Erfahrung
uns gelehret / von dem erſten Augenblicke an / da
wir diß Tages⸗Licht angeſchauethaben / was wir
in kuͤnfftiger Zeit zu gewarten haͤtten ? Gedencken
wir / es begegne uns wie anderen / als die wir auch

ꝗ andere ; Gedencken / Hier feye dert
Ort zu ſtreiten und zu kaͤmpffen / dort aber der Ort
zu ſiegen und zu triumfieren . Und darum laſſet
uns / meine Lieben / lauffen durch Gedult in dem

Kampff / der uns verordnet iſt / und aufſehen auf
JEſum den Anfaͤnger und Vollender des Glau⸗

_
[ bens : affen uns die Sige / fo uns begegnet / nicht
befremden / die uns widerfaͤhret / daß wir verſu⸗

ſchet werden / ſondern freuen uns / daß wir mit

. EChriſto leiden / auf daß wir auch zur Zeit der Offen⸗
bahrung ſeiner Serꝛlichkeit Freude und Wonne

haben moͤgen.

Von dem Anderen.
Bißdaher hat uns Hiob / ſo zu reden / den

Menſchen ſelbſten beſchrieben; Jetzund aber wer -
den wir von ihme hoͤren und vernehmen einen awur

Heb . 12. 1, 2 .
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wurff des Menſchlichen Lebens / deſſen Beſchaffen⸗
heit er anzeiget

Theils mit eigenen/
Theils mit derbluͤmten Worten / und in der

Gleichniſſe.
I . Was es mit unſerm Leben fuͤr eine Bez

wandnuß habe / lehret uns der gedultige Mann
mit eigenen Worten / wann er ſagt / der Menſch /
vom Weibe gebohren / lebet kurtze Zeit / und ift voll
Unruhe . will ſagen / daß das Menſchliche Leben
cin Bur zes / demnach auch ein unruhit oder müh⸗
feligLeben feye.

æ: Rin Purg Leben / Der Menfh vom Weibe
gebohren lebet kurtze Feit . Iſt eine Warheit / wel⸗
che keines Beweißthums vonnoͤthen hat / da wir
durch die lange und taͤgliche Erfahrung / ſo wol
als in GOttes Wort / deren mehr denn genugſam
verſicheret werden . David ſagt : Sihe meine Ta⸗

ge ſeind einer hand breit bey dir / und mein Leben
iſt wie nichts fuͤr dir / wie gar nichts ſeind alle

Menſchen / die doch ſo ſicher leben ? Und Jaco⸗
bus : Was iſt euer Leben ? Ein Dampf iſtes / der

eine kleine Seit waͤhret / demnach aber verſchwin⸗
det er . Wir ſeind zwar nicht in Abrede / daß die
Menſchen etwan ihr Leben auf ein mercklich hohes
Alter gebracht haben / ja noch bringen . Vor der
Suͤndfluß / da man gleichwol die Jahre auf bald
eben ſo viel Monat und Tage hinaus gerechnet
als heut zu Tage / wie die Gelehrte gruͤndlich er⸗

weiſen / vor der Suͤndfluß / [ae
ich / ware es

nichts neues / daß ein Eey as acht⸗oder
T2 unz

Pſ. 39. 6.

Jaco, 4 I4 .
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hundertſte / ja bey nahem das Tauſendſte Jahr
ſeines Alters und Lebens erreichete. Nach der

Suͤndfluß lebte man gemeiniglich über DIja von 120 . oder 130 . big auf das 180ſte Jahr /
Geſtalten dann Moſes austrucklich meldet / Tha⸗

Senu. sirah ber Watter Abrahams feye alt worden 205 .

K . Abraham 175 . Iſaac 180 . Jacob 147 . Joſeph 110 .
Jahre ꝛc . Zun Zeiten Dadids / und ſint Deme bif
auf Den heutigen Tage / wird eines Menſchen hoͤhe⸗
ſtes Alter aea oder 80 . Jahre hinaus gerechnet.
Obſchon nun deme allem alſo / und wenn ſchon eini⸗
ge es ſo hoch gebracht haben / oder noch bringen/
ſo bleibt es dennoch bey der Auſſage unſers Hiobs ;
Der Menſch lebt kurtze Jeit . Denn da iſt vor erſt
zu wiſſen / daß das ungemein⸗hohe Alter der H.
Patriarchen ſchon vorlaͤngſten gaͤntzlich aufgehoͤ⸗
ret / und nunmehro bey weitem keiner mehr es ihnen
in dieſer letſten Zeit an Alter gleich thue / oder auch
thun werde . Demnach ſo iſt Zweiffels ohn die Zahl
derer / welche unter dem ſiebentzigſten Jahr ſterben/
weit / weit groͤſſer / als deren welche es erreichen
oder uͤberſteigen / und wie manch junges Kind / wie
mancher erſt aufgeſchoſſener / und kaum ausgewach⸗
fener Menſch / wird in das Grab geleget / gegen ei⸗

nem einigen Alten und eißgrauen Haupt ? Drit⸗
tens ſoll und muß allhier diß fuͤrnemlich in Betrach⸗
tung gezogen werden / wann Hiob ſagt/ der Menſch
lebe kurtze Zeit/ daß er da ſein Abſehen gerichtet ha⸗
be nicht auf die Anzahl der Jahren / welche von an⸗

dern Leuten ausgelebet und erfuͤllet werden / ſon⸗
dern er ſihet hauptſaͤchlich auf GOtt den HEr⸗

ren /
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ren / auf deſſen unveraͤnderliche Ewigkeit / und will
alfo anzeigen / daß / gegen Ihme zu rechnen / wir
Menſchen alhier nur eine kleine Zeit zum beſten ha⸗
ben / wie dann deme in der That alſo / dann ob ein
Menſch 100 . 1000 . 10000 . ja hundert Tauſend
und noch mehr Jahr zu leben haͤtte / was ſolte das
ſein gegen der Ewigkeit GOttes des HErꝛen / fuͤr
welchem tauſend Jahre ſeind wie der Tay der gez
fern vergangen iſt / und wie eine Nachtwache .

So iſt und bleibt denn das Menſchlicheeben ein

kurtzes Leben/ es fehret ſchnell dahin / darum ſagt auch
Hiob in unſerem Text / nicht nur / daß es kurtze Zeit
waͤhre / ſondern / wie es nach dem Grund ⸗Terxt ei⸗

gentlichheiſſet / der Menſch ſeye Brevis diebus , kurtz
von Tagen / anzuzeigen / die Tage ſeines Lebens ſeyen
ſo kurtz/ und die Zahl derſelben ſo gering / daß ſie
gar leichtlich moͤgen gezehlet / und im Gedaͤchtnis
behalten werden / man koͤnne dieſelbe nicht bey Hun⸗

derten oder Tauſenden / ſondern bey einzelen oder
Doch ſonſt ſehr wenigen zehlen . Ja es iſt unfer Leben

freylich ein Tag . Der Tag hat ſeine vierfache Ab⸗

theilung / ſeineMorgen⸗Mütkags⸗Abend⸗und Nacht⸗
zeit oder Stunde : So iſt es um den Menſchen : Sei⸗
ne Kindheit iſt die angenehme Morgen⸗Stunde ;
in ſeiner bluͤhenden und erſten Jugend gehet er gantz
lieblich auf wie Die Sonne an dem Firmament nach
der Morgenroͤthe . In dem Mannlichen Alter iſt er

wie die Sonne in dem vollen Mitkag⸗
da iſt die be⸗

fte Hitze / Krafft und Waͤrme . In bem Alter glei⸗
chet er der Sonne in ihrem Niedergang / da ſie zwar
ihre Stralen annoch lieblich blicken laͤßt aber ohne

C 3 groſſen

Pſ. 90. 4.

LXX .

Aip óGi og
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groſſen Nachtruck / auch jetzt ſich unter unſeren po
rizont unter Die Erde verſtecket : So iſt der Menſch
ſchwach in ſeinemAlter / beydes an Gemuͤt und an dem

Leibe / und ſeind das die Jahre / von denen er ſagt / ſie
efallen ihme nicht / da die Sonne und das Licht /
rond und Sterne finſter werden / die Zuͤter im

Hauſe zitteren / die Starcke ſich krinnmen / dieMil⸗

ler muͤſſig ſtehen / und finſter werden die Geſicht
durch die Fenſter ꝛc . Auf dieſes folget endlich die

lange und finſtere Todes⸗Nacht . Wie bald nun ift
dieſer Tag vergangen ? Wie ſo gar einem manchen
gehet ſeine Lebens⸗Sonne unter noch vor oder in dem
Mittage ? Wie ihrer vielen ſchleußt der Tod die Au⸗

en zu / ehe daß ſie den Abend ihres Lebens erreichet ?
a nicht wenig ſeind derer / welchen das Lichtlein ih⸗

| reg Lebeng gleich in der erſten Morgenroͤthe ausloͤ⸗

ſchet . Unſer Leben iſt wie eine brennendeKertze / welche
nicht allein nach und nach ſich veꝛzehꝛet/ ſondeꝛn auch/
ehe fie halb ausgebrant iſt / von einem jeglichen Winde

ar leichtlich mag ausgeblaſen werden . Und wie die

ini ruͤchten unter einander ſehr ungleich / etliche

zwar hart / die durch den Winter dauꝛen/ andeꝛe milter

welche nicht lang bleibẽ / ſo lebet einer etwas laͤnger als

der andere / gleichwol iſt ihrer aller Leben ein kurtz Le⸗

ben/ uñmag es da wol heiſſen / wieDavid jens mals zu

Jonathan geſpꝛochen: Waꝛlich / ſowar derger : lebt /

es iſt nur ein Schritt zwiſchen mir und dem Tode .

Noch mehr . Wann wir Der Sache etwas tief -

fer nachſinnen wollen / ſo koͤnnen wir mit Recht ſa⸗

gen / daß unſer Leben mehr nicht ſeye / als ein ei⸗

R Augenblick . Dann wir leben in der Zeit . X i

; geti
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des Himmels / wodurch Die Zeiten und Fabre ab⸗
| genant werden ; nun aber lauffet unfer Leben mit
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Zeit wird abgetheilet in die vergangene / in die ge⸗
genwaͤrtige / und in die zukuͤnfftige . Was die ver⸗

gangene betrifft / ſo kan nicht eſagt
werden / daß

wir darinnen leben / dann ſie iſt nicht mehr / ſondern
ſchon vorbey . In der zukuͤnfftigen leben wir auch
nicht / dann die iſt noch nicht vorhanden / und iſt
ungewiß/ ob wir ſelbe erreichen werden oder nicht .
Hiemit leben wir nur in der gegenwaͤrtigen : Die
gegenwaͤrtige aber wie lang waͤhret die ? Einen
Augenblick / nach deſſen Verflieſſung ſie auch zur
vergangenen muß gezehlet werden / wie ſolte denn
unſer Leben nicht ein kurtz Leben heiſſen /ν Yph ,
cin Puͤnctlein der Zeit ? Dahin giengen auch / allem
Anſehen nach / die Gedancken des weiſen Heyden
Senecæ , welcher von dem Menſchlichen Leben al⸗
ſo geſchrieben : Punctum eſt omne quod vivimus ,

tunc , quum creſcimus , vita decreſcit , & ho -
die propinquior es morti quàm heri : Dasjenige
was du lebeſt / iſt mehr nicht als ein Duͤpflein/ als
ein Augenblick ; indeme wir wachſen / nimt ſchon
unſer Leben ab / und biſtu heute dem Tode ſchon
naͤher als geſtern . Daher iſt es / daß von den al⸗
fen die Seit als gefluͤgelt iſt abgemahlet worden /
wiewol auch daduͤrch ihre unvergleichliche Behen⸗
digkeit nicht zur Genuͤge mag entworffen werden /
denn ſo ſchnell der Flug eines Vogels immer iſt/
ſo kan doch derſelbige nimmermehr es gleich thun
dem Lauff der Sonnen / und der Heruͤmdrehung

er Zeit . Oder / was iſt ſchnellers als unſer Geſicht/
damit
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damit wir in einem Augenblick auf etliche Meilen
weit hinaus in die Ferne ſehen köͤnnen ? Was ſchnel⸗

lers als unſere Gedancken / welche in einer Minu⸗

ten uns auch die allerentlegenſte Dinge/ oder dasje⸗
nige / was ſchon vor etlich tauſend Jahren in der

í Welt geſchehen/ gleichſam als gegenwaͤrtig darſtel⸗
i len ? fo geſchwind iſt auch der Lauff unſers Lebens /

ſo

niob, 5. askurtz iſt daſſelbige / und mag Hiob wol ſagen : Mei⸗
ne Tage ſeind ſchneller geweſen dann ein Lauffer /
ſie ſeind geflohen / und haben nichts Gutes erlebet .

Iſt die Urſach / um derentwillen nicht allein dieH .

Smii es mit ſehr kurtzwaͤhrenden und unbeſtaͤn⸗

digen Dingenvergleichet / als mit einem Jagdſchiff /
mit dem Wind/ mit einer Blume / mit dem Schat⸗
ten / wie wir jetzt bald hoͤren werden ; ſondern auch
die Heyden vormals habendeſſenKuͤrtze Damit aus -

getruͤcket / daß ſie es etwan genennet Rotam circum
volventem , ein Rad das ſich behend herum dre⸗

het / Phocylides nennte es einen Wind / und noch ein .
anderer fprady : roupiavg å weur der Menſch
iſt eine Waſſerblaſe . Mehreren dißmalen zu ge⸗
ſchweigen. E LIETA AINE ES,

Wir dann / meine Geliebte / machen uns dieſe
Lehre von der R MenſchlichenLebens wol zu

Nutze / und allervorderſt zwar huͤten wir uns / daß
wir uns nicht einwiegen laſſen in den Schlaff fleiſch⸗
licher Sicherheit / wie jene Spoͤtter unter den Ju⸗

den / wann ſie geſprochen : Wir baben mit denr
Tode einen Bund / und mit der Soͤlle einen Perz

ſtand gemacht / wann eine Flut daher gehet / wirde

ſie uns nit treffen ; Vielmehr laſſen wir g an
3
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muth ſein / ein jeder Tag / eine jede Stunde / ſeye
die letſte Stund / der letſte Tag unſers Lebens / nach
der Erinnerung des Poete :
Omnem crede diem tibi diluxiſſe ſupremum .

Dann in Warheit wann wir dieſe unſers Le⸗
bens Kuͤrtze vecht bedencken/ werden wir nimmer⸗
mehr vorſetzlich ſuͤndigen . SfE unfer Leben ein kurtz
Leben ? Wie ſolten wir ſo groſſer Muͤhe und Arbeit
uns unterfahen wollen / nur damit wir uns in dem
Zeitlichen bereicheren / groſſe Schaͤtze ſamlen und
denen Unſerigen nach unſerem Tode hinterlaſſen
moͤgen/ aus welcher Leuthen Zahl geweſen jener
Kornbauer / welcher ſich ſo ſehr gefreuet daruͤber /
daß ſein Feld ſo wol getragen hatte / und ſich ent⸗
ſchloſſen / ſeine Schewer groͤſſer zu bauen / damit er
darein ſamlen moͤchtewas ihme gewachſen war /
und ſeine Gůter / zugleich auch ſeiner Seele alſo zu⸗
geſprochen: Liebe Seele / du haſt einen groſſen
Vorrath auf viel Jahr / habe nun Ruhe / iß/ trinck /
und habe guten Muth . Ingleichem jener Floren⸗
tiniſche Hertzog / welcher auf ſeinem Todbette zu
ſeinen Soͤhnen ſprach: Gaudeo , quòd vos divites
relinquam : Ich bin hertzlich erfreuet / daß ich euch

oſſe Schaͤtze und Reichthuͤmer hinterlaſſen kan .
8 ift ja unſer und Der Unſerigen / ja aller Men⸗

ſchen Leben nur ein kurtzwaͤhrendes Leben / warum
folte uns dann nicht genuͤgen an dem/ das da iſt /
warum gedencket uns doch nicht / daß wir nur ei⸗
nen Tag / nur ein Jahr oder etliche wenige hie zu
bleiben haben ? r

rE multum Viatici ;

Der

Luc. tR. 16
19.
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Der. Wegiſt ja gantz kurtz und worzu denn ein

groſſer Reisofenning ? Quid opus eſt ad brevem
vitam longis opibus : Da unſer Leben ſo kurtz / was

haben wir dazu groſſer Schaͤtze vonnöthen ?
Wann jemand ein Hauß /oder einen Garten /Rur

fut eine kleine Zeit gemietet und beſtanden / darin⸗
nen aber groſſe Koͤſten anwenden / viel pflantzen
und bauen wolte /wurde nicht ihme ſolches zur

Thorheit ausgeleget werden ? Was fuͤrein Urtheil
ſolien wir denn fellen von denen/ welcheihr Hertz
ſo gar an das Zeitliche kürtze Leben

haͤngen
/ daß ſie

Darüber aud ve ean vergeſſen ? Der Wilde

Eſau ſprach dorten : Sihe / ich muß doch ſterben /
was ſoll mir denn die Erſtgeburt ? Wir alle moͤgen
noch mit viel mehreremGrund der Warheit ſagen/
Sihe / wir muͤſſendoch ſterben / und durch den zeit⸗

lichen Tode aus dieſem gegenwaͤrtigen kürtzen und

eitelen Leben abſcheiden / vielleicht auch noch viel
ehend⸗und fruͤhzeitiger als wirs vermeinen ;

Was ſoll uns dann die Welt nutzen ? Warum ſol⸗
ten wir nach dero Guͤteren ſo unmaͤſſiglich verlan⸗

gen ? Warum ſollen wir uns nicht zufrieden geben/

fne wir einen jedwedern Tage die Nothdurfft
DAUEN n EAE TE

ae

Idſt unſer Leben ein kurtz Leben? Ey ſo wenden wir

dieſekurtze Zeit wol an / und laſſen uns einen jeglichen

Augenblick deſſelbigen koſtbarer beduncken / als daß
wir darinnen das Heil unſrer Seelen verabſaͤumen
ſolten . Von dem Satan ſtehet dorten in dem

Buch der Offenbahrung / er habe groſſen Jorn ⸗
dieweilen er wiſſe

/
daß er wenig zeit

A a a A A
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cheret iſt / wird nichtdieſe kurtze Zeit / daran ſo gar ſehr

Ceich⸗Predirt .

ò Dah von uns- fonte geſagt werden / wir haben ei⸗
nen groſſen Eifer unſre Seligkeit zu wuͤrcken / die⸗
weilen wir wiſſen und wol erkennen / daß wir we⸗

nig Zeit in dieſer Welt zu leben haben / und unſer
Auffenthalt darinnen ſo kurtz ſeye. Gewißlich die⸗
ſe Betrachtung iſt eine von den eeta aftu:nachtruͤcklichſten / uns zum Fleiß der Heiligung
und wahrer Gottesfurcht zu bewegen / und uns zu
fleiſſiger Betrachtung des Todes aufzumuntern ?
Dann welcher vernuͤnfftiger Menſch / und der von
der Unſterblichkeit der Seelen / von dem zukuͤnffti⸗
gen juͤngſten Gericht / und dem darauf folgenden
ewigen wohl oder wehe uͤberzeuget/ und deſſen verſi⸗

viel gelegeniſt / wolanwenden / oder / wie Z. Paulus
erinnert / die Feit erkauffen / und das darum / die⸗
weilen die vergangene Zeit doch nicht mehr wieder⸗

fen/ als die verlorene Feit .

ten wir uns denn ſo ſehr bekuͤmmeren uͤber die Truͤb⸗

boffen koͤnnen/ wie widerwaͤrtig es auch ſein mag/
ſoll einen vernuͤnfftigen / geſchweige einen Chriften -

gebracht werden kan / nach dem was der Poet ſagt :
Non , revocare potes , qui periere , dies . Oder /
wie es bey jenem Griechen geheiſſen : urelανν
audl HeeVu, . : Nichts iſt koſtbarer wieder zu kauf⸗

Lebet der Menſch eine kurtze Zeit ? Warum ſol⸗
|

ſalen / ſo uns in dieſem Leben aufſtoſſen ? Warum
ſolten uns ſelbige ſo gar zu Hertzen gehen? Warum
ſolten wir daruͤber einige Ungedult ſpuͤren laſſen ?

Alles dasjenige / deſſen wir ein Ende ſehen und

Eph . 5,16 , |

Menſchen/ nicht allzuſehrROMEA Nun / wir ehon
3 i; 2
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dieſes Lebens / und mit demſelbigen unſers Creu⸗
tzes ein Ende / dann der Menſch vom Weibe ge⸗
bohren lebet kurtze Zeit / und warum dannallzutrau⸗
rig / warum dann allzuleidig / wenn wir in aller⸗
hand Creutz eingewickelt werden / wenn uns jam⸗
mer uͤberjammer zugefuͤgetwird ? Billich wird mit

Gedult getragen dasjenige / was doch nicht ewigg
waͤhren/ ſondern ein Ende nemmen ſoll . Und da⸗

rum weinet nicht allzuſehr / ihr alle / die ihr von
Gdtt dem HErꝛen aufein oder die andere Weiſe

angea Fen
oder heimgeſuchet / ihr inſonderheit

die ihr durch toͤdlichenAbgang der liebſten Euri⸗
gen in Trauer geſetzet werdet : Gedencket viel⸗

der / euere Elteren / Menſchen/ vomWeibe gebohre⸗
ne / ſterbliche und hinfaͤllige Menſchen geweſen
ſeind ; gedencket / daß euch GOtt der HErꝛ eben

nicht ſo gar ungewarnet uberfallen / ſondern durch
mancherley vorhergegangene kraͤnckliche Zufaͤlle
Der Eurigen ein und ander mal gewarnet / hoͤret
was Paulus ſagt : Die Zeit iſt kurtz ; weiter iſt das
die Meinung / die da Weiber haben / daß ſie ſeyen

als haͤtten ſie keine / und die da weinen / als weme⸗
ten ſie nicht / und die ſich freuen / als freueten ſie

ſich nicht / und die da kauffen / als beſaͤſſen ſie es

nicht / und die dieſer Welt brauchen / daß ſie der⸗

ſelbigen nicht mißbrauchen . Wir alle insgemein
ſollen uns troͤſten wider die Bitterkeit und vielfaͤl⸗
tigen Jammer dieſes Lebens / mit der Betrachtung
der Kuͤrtze deſſelben/ und derwegen mit dem Apoſtel /
ſagen : Unſere Truͤbſal iſt zeitlich und leicht one

a

K af⸗⸗

mehr / daß euere Freunde / euer Ehgatt /euere Kin⸗
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Teich Predigt.
ſchaffet eine uͤber alle maſſen wichtige gerꝛlich⸗

ſondern auf das Unſichtbare ; denn was fichtbar
dasiſt Jeitlich / was aber unſichtbar iſt / das

ift ewig .
Lebet endlich der Menſch nur eine kurtze Zeit !

Ach ſo ſeuffzen und beten wir dann alzumal / Dag
uns der HErꝛ unſer GOtt dieſe Kuͤrtze unſers birz
faͤlligen Lebens kraͤfftiglich wolle zu verſtehen geben /
und ſagen mit Moſe dem Knecht GOttes : Lepre
uns bedencken / daß wir ſterben

meen
auf daß

wir klug werden . Nicht allein aber iſt unſer Leben
ein kurtzes / ſondern

. Ein Mühſelig Leben/ welches jetzt ferners
der geplagte Mann damit zu verſtehen geben will /
wenn er hinzu ſetzet : Und voll Unruhe . Etliche
Auslegere geben dieſe Wort alſo : Und iſt ſatt von
orn / ſatur iræ , als wolte Hiob ſagen / Gott der

HeErꝛ laſſe ihn ſeinen Zorn um undum mit Juf
fen fühlen und empfinden / er ſeye gleichſam uͤberla⸗

den / und muͤſſe darunter faſt gar erligen .
So iſt ihme freilich in der That . ELs iſt ein

elend jammerlich Ding um aller Menſchen Leben /
von Mutterleibe an biß ſie in die Erde begraben
werden / die unſer aller Mutter iſt / da iſt immer

Sorge / Forcht / Hoffnunt / und zu letzt der Tod /
Owol bey dem / der in höhen Ehren ſint / als bey
dem Geringften auf Erden ; fo wol bey dém / der
Seiden mo Kron tránt z als bey dem der einen

groben Bittel anhat / da iſt immer ZJorn / Eifer /
Unfriede und Todes Gefahr /

Neid

keit /uns / die wir nicht ſehen auf das Sichtbare /

PL 90 . 12.

TANEN
dgy NS»
LXX .
Syr . 40 -6.



Exo . 15. 8.

FI. 42. 8.
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Feid und Janck ; und wenneiner des Fachts auf

ſeinem Bette ruhen und ſchlaffen ſoll / fallen ihm
mancherley Gedancken für / wann er gleich ein

wenig ruhet / ſo iſts doch nichts / denn er erſchrickt
im raum . Darum wird die Mühe und das
Elend dieſes Lebens auf vielfaltige Weifem GOff -
tes Wort uns entworffen / in dem es bald heißt ein

Streit oder Kampff / bald eines Tagloͤhners Ta⸗

ge / bald das Leiden dieſer Zeit / bald eine muͤhſe⸗

uar
Walfart / und dergleichen . Der weiſe Heid

riſtoteles redte davon alſo : Quid eſt homo ? In -

becillitatis exemplum , temporis , { polium , cala -
mitatis trutina , fortunæ luſus , inconſtantiæ ima -

go , per cœtera nihil nifi pituita & bilis ? Was

iſt der Menſch ? Ein Muſter der Schwachheit
und Vergaͤnglichkeit / ein Raub der Feit / eine

Wagſchal des Elendes / ein Spiel oder Balle des
Gluͤcks / ein Bild der Unbeſtaͤndigkeit / und in

dem Uberigen nichts als Schleim und Galle . Un⸗

ſer Hiob beſchreibet es jetzt als ein mit dem Zorn
Gbdttes angefuͤlltes / oder wie es unſere Uberſetzung
dem Verſtande nach gibt / ein unruhiges Leben / ja
als cin Leben voller Unruhe / darum dieweilen nicht

keit uns darinnen begegnet / ſondern deren eine groſ⸗
ſe Menge / da wir zerplaget werden mit Hauffen /

oder / wie dorten von dem roten Meer ſtehet / da die

Aaen ſtehen auf Sauffen / in welchem Abſehen auch
oͤnig David klaget : Deine Flut rauſchen daher /

daß hie eine Tieffe / und da eine Tieffe brauſen / alle

nur ein oder Die andere Unruhe und Widerwertig⸗

oee Waſſerwogen und Wellen gehen uͤber mich.
Un⸗

mermei
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Leich Predigt .

VUnruhig zwar iſt das Leben der Gottloſen /

denn obſchoñ es ihnen dem euſſerlichen Beduncken
nach wol gehet / als welche nicht ſeind in Fahr des

|
Todes / ſoͤndern ſtehen feſt wie ein Pallaſt / fie feind
nit in Ungluck wie andere Leute / und werden nit

wie andere Menſchen geplaget / ſie ſeind glückſe⸗
lig in der Welt / und werden reich: Obſchon auch
etwan ihr Gewiſſen entſchlaͤfft/ und als mit einem

Brandeiſen gezeichnet iſt : Nichts deſto weniger iſt
ihr Leben voll Unruhe / ihr zeitlicher Wolſtand iſt
nicht ſalt und beſtaͤndig/ ihr Tiſch wird fur ihnen
zum Strick / zur Vergeltung / und zu einer Falle ;
Ihr Gewiſſen geneußt auch nicht des wahren Seez
lenfriedens / ja es wachet in ihnen wider auf / aͤng⸗

ſtet und marteret ſie / daß fie vor Schrecken verza⸗
gen / denn der gottloſe / hat viel Plage . Die Gott⸗
loſen ſeind wis ein ungeſtinm Areer / das nit ſtill
féin kan / und ſeine Wellen Koht und Unflat aus⸗

werffen / die Gottloſen haben nicht Friede / ſpricht
mein GOtt . Und wenn dann- ein oder anderes

Creutz bey ihnen ſich anmeldet / wenn es ihnen
nicht ergehet nach ihres Hertzens Wuntſch / wenn

ſie in ein oder die andere Widerwertigkeit geraten /
ſo wiſſen ſie nicht nur nicht ſich zu helffen / ſondern
werden unwirß und unwillig / klagen wider GOtt
und Menſchen / fahren in ungeſtuͤme Reden aus /
ja dencken gar boͤſes wider den HErꝛen / nach dem

Erempel jener Gottloſen / von welchen Iſajas ſei⸗
net Reit gefagt / wenn fie Sunger leiden / werden

ſie zornen / und fluchen ihrem Könige / und ihrem
Gotte / und werden uͤber ſich gaffen .

Unru⸗l



Unruhig aber iſt auch das Leben der Kindern

Gottes / und kennet kein Menſch weder die Liebe

noch den Saß / es begegnet einem wie dem andern /
dem Gerechten wie dem Gottloſen / dem der opfert
wie dem der nicht opfert / wie es dem guten gehet/

fo genet
es auch dem Suͤnder . Darum dann Hiob

anderſtwo ſein Leben vergleichet mit den Tagen
eines Laͤuffers / und ſagt / ſie ſeyen geflohen / und

haben nichts Gutes erlebt / ſie ſeyen vergangen
wie die ſtarcken Schiffe / und wie ein Adler fleugt
zu der Speiſe : Wie unruhig aber iſt das Leben

eines Laͤuffers ? Wie a ein Shiff / Das auf
dem wilden Meer von Wind und Wellen hin und

her getrieben / oder gar an Strand geworffen wird/
und zu Boden finden muf ? Wie unruhig cin Ad⸗

ler / wann der aus den hohen Luͤfften mit ſchnellem
Flug ſich herunter laͤßt auf den Raub ? Eben ſo iſt
es bewandt mit unſerem Leben / davon der alte Leh⸗
rer Bernardus geſprochen : Plena eft hæc vita dolo -

re præteritorum , labore præſentium , timore
futurorum : Es ſeye ſelbiges voll Schmertzens /
in Anſehung des vergangenen ; das gegenwaͤrtige
feye lauter Muͤhe und Arbeit ; und fúr

H
3|

tige fepen wir voller Sorgen . Jacob der H. Ertz⸗
atter nennet deßwegen ſein Leben eine Walfart /

und ſagt / daß die Zeit feines Lebens bófe feye. A-

braham der Vatter aller Glaͤubigen iſt uns deſſen
ein Zeug aus eigener Erfahrung ; unruhig ware ja

ſein Leben/ da er bald Hunger ausſtehen / bald ein

Femdling in einem unbekanten Lande werden /
dald ſeines Weibes wegen in Gefahr geraptea
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bald wegen ſeiner beiden Soͤhnen / Iſaacs und
Iſmaels / angefochten werden muſte . Und mie erz

gienge es dem frommen David / wie viel Unruhe
erweckten ihme Freunde und Feinde / Nabal / Si -
mei / Doeg / Saul / Seba Thamar / Ammon / Ab⸗
ſalom / Adonia / Achis und andere / dawider er

durchgehends in ſeinen Pſalmen klaget / und wol

fagen mochte : Wann ich meine Seele nicht ſetzet
und ſtillet / ſo ward meine Seele entwehnet / wie
einer von ſeiner Mutter entwehnet wird : Ja da⸗

rum munteret er ſich anderſtwo auf : Was betruͤbſt
du dich / meine Seele / und biſt ſo unruhig in mir ?

Harꝛe auf Gott / denn ich werde ihme noch dan⸗
cken daß er mir hilfft mit ſeinem Angeſichte . Pau⸗

lus ſagt : Da wir in Macedonten kamen / hatte
unſer Fleiſch keine Ruhe / ſondern allenthalben wa⸗
ren wir in Truͤbſal / auswendig Streit / inwendig
Forcht: Und anderſtwo erzehlet er ein langes Re⸗
giſter all deßjenigen Elendes / welches ſie beunru⸗

hige : Wir haben allenthalben Truͤbſal / aber wir

aͤngſten uns nit / uns iſt bange / aber wir verzagen
nit / wir leiden Verfolgung / aber wir werden nit
verlaſſen / wir werden untergedruckt / aber wir
kommen nicht um / und tragen um allezeit das
Sterben des Erꝛen JEſu an unſerm Leibe / auf
daß auch das Leben des GEren JEſu an un⸗

ferin Leibe offenbar werde 4 wir werden immerdar
in den Tode gegeben um JEſus willen . Ja von

ſich ins beſondere bezeuͤget er abermalen / wie un⸗

zelich vielen Unruhen er unterworffen geweſen ſeye :
Ich habe mehr gearbeitet / ich habe mehr Schlaͤhe

E erlitten /

pſ. 13f . 2.

Pſ. 42. 6.

2. Cor . 7. s

2. Cor. 4.
- r .

2. Cor . 11.
23 28,



Chriſtliche

erlitten / ich bin oͤffter gefangen / offt in To⸗
desnoöten geweßt / von den Juden habe ich fuͤnff
mal empfangen viertzig Streiche / weniger eines :

Ich bin drey mal geſteupet / einmal geſteiniget /
drey mal hab ich Schiffbruch erlitten / Taun und

Nacht hab ich zutlebracht in der Tieffe des Meers /
ich hab offt gereiſet / ich bin in Fehrlichkeit gewe -
ſen zu Waſſer ꝛc .

Und wer wolte genug erzehlen alle die Unruhe /
darein wir geraten koͤnnen ? Da ſeind Unruhen /
welche wir mit anderen Menſchen gemein haben /
und widerum andere / die uns abſoͤnderlich treffen .
Unruhen / die uns von anderen zugefuͤgt und erwe⸗

cket werden / oder die wir uns ſelbſten verurſachen .
Unruhen / die wir uns nur einbilden / oder die in der

That ſolche ſeind . Unruhen von langer Hand her/
die uns ſchon eine geraume Zeit anfechten / oder
aber ſolche die ung urplóglich und unerwartet über -

fallen . Unruhe / der Seelen nach / Unruhe in anſe⸗
hen des Leibs . Bald aͤngſtiget uns zum Exempel
die groſſe Anzahl unſerer Suͤnden / alſo daß wir

mit David ſeufftzen : Meine Binden gehen úber

mein gaupt / wie eine ſchwere Laſt feino fie
mir zu ſchwer worden / meine Wunden ſtincken
und eiteren fuͤr meiner Thorheit . Bald ſtehen wir
in Zweiffel / ob wir auch ſeyen aus der Zahl der

Kindern GOttes / und wir Theil haben an dem

Verſoͤhnopffer JEſu Chriſti : Ob wir auch unter

die Schaͤflein Chriſti / oder unter die ſtinckenden
Boͤcke zu zehlen ſeyen? Bald meinen wir aus ſeiner
Huld und Gunſt allerdings verſtoſſen zu
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ſagen widerum mit Hiob : Sein Forn ift úber mich ' riob . ro . )
ergrimmet / und er achtet mich für ſeinen Feind ?
Oder wie es dorten bey Zion geheiſſen : Der Erꝛ [ Jhi 49 . 14 .
hat mich verlaſſen / der HEr ? hat mein vergeſſen ;Wird dann der Ger ewiglich verſtoſſen / und
keine Gnade mehr er zeigen ? Iſts denn gang und
gar eus mit feiner Güte / und hat die Verheiſſungcin Ende ; Fat denn Gott vergeſſen gnaͤdig ZU [PL 77. - 10.
ſein / und ſeine Barmhertzigkeit fuͤr Forn verſchloſ⸗ſen ? Bald ſtoͤhren allerhand Widerwertigkeiten /
denen diß zeitliche Leben unterworffen / unſere Ru⸗
he / daß es widerum bey uns heiffet / wie bey Aſſaph :Dem Seel traurig aus der Maſſen

Wolt ſich gar nicht troͤſten laſſen /
Gott mir ein erſchrecken macht /
Wenn ich nur an ihn gedacht .

Und ob ich ſchon GOtt von Hertzen
Klaget meine Noth und Schmertzen /

So war doch dann nur mein Geiſt
Heil⸗und Troſt⸗loß allermeiſt .

Meine Augen hieltſtu offen/
Daß ſie gar nicht konten ſchlaffen .

Bald werden wir unruhi gemacht / durchdieUnordnung unſer hitzigen Affecten und Gemuͤts⸗
bewegungen / wann Freude / Zorn / Traurigkeit /
Rachgier / Neid / Mißgunſt uns dergeſtalten ein⸗
nemmen und beherꝛſchen / daß wir dafür faum zubleiben nod ) uns zu behalten wiſſen . Und wann
wir in dieſer Welt es nicht alfo haben koͤnnen / wiewir wol wuͤnſcheten / wie unruhig werden wir nicht/
und zoͤrnen bald mit ER und Menſchen —

2 ( A



Matth .6. 34 ,

F: 42. 4.

Habac . 1. 3.

langen nach dieſem zeitlichen Leben / und nath Def

ſen Verlaͤngerung / darinnen doch GDtkt der HErꝛ

Chriſtliche

hen verurſachen uns die leibliche Kranckheiten / de⸗
nen wir unterworfen / und denen zum oͤffteren mif

keinerley Artzneyen zu begegnen noch abzuhelffen
wiſſen / ja ein mancher ſich gar verbottener ſuͤndli⸗
cher Mitteln unterfaͤhet. Unruhig iſt ein jedes Al⸗

ter / unruhig ein jedwederer Stand und Beruff /
darinnen wir ſtehen; oder was Sorgen haben nicht

Regenten und Obere / die Tag und Nacht für den
Wolſtand ihrer Untergebenen finnen und arbei⸗

ten ſollen ? Was Soraa
die Diener Deg Worts / |

welche ohne Scheu und Anſehen der Perſohnen⸗
ohne einiges Abſehen auf das Zeitliche / fih fur das

Heil ſo vieler ihnen anvertrauten Seelen bemuͤhen

ſollen / und von deren Haͤnden der HErꝛ das verwar⸗

loſete Blut fordern will ? Was unruhen Chriſtliche

Haußvaͤtter und Haußmuͤtteren damit alles in ih⸗
| rem Hauß oꝛdentlich zugehe/ ihreKinderüin der Forcht

des HErꝛen zu allem Guten auferzogen /auchder⸗
maleuͤrs ſich ehrlich zu ernehren angewieſen werden ?

Unruhig ſeind wir bey Tage / deren ein jeglicher
feine eigene Platte bat ; Unruhig in Der Nadjt / ja l
gar offt ſeind unſere Thraͤnen unſere Pfeiſe Tag
und Kacht .

Iſt nun deme alſo / wer wolte dann ſo hoch ver⸗

uns nur ſehen laͤßt Muͤhe und Arbeit ? Ein Tag⸗
loͤhner ſehnet ſich ja nach dem Abend / damit er von

feiner Arbeit ausraſten und ruhen moͤge . Wann

wir / oder die lieben Unſerige / von unſerer getra⸗

genen Arbeit ausgeſpannet werden / ſolten wir

dann
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dann daruͤber unwillig werden und wider GOtt
murꝛen ? Ach nein ! Vielmehr erfreuen wir uns /
daß die Zeit herbey kommen / die an ihrem und un⸗

ſerem Jammer ein Ende machet / die Zeit da ewige
Freude uͤber unſerem Haupt ſein / Freude und
Wonne uns ergreiffen / Schmertz und Seufftzen
aber weg muͤſſen ſollen . Nur allein / daß wir uns

dieſer Ruhe ſelbſten nicht berauben / welches
dann geſchehen wurde / wann wir ſonderlich mit

muthwilligen und vorſetzlichen Suͤnden fortfahren /
und unſer Gewiſſen damit beſchweren und uͤberla⸗
den wolten : Und derentwegen ſo jagen wir alle

nach dem Frieden und der geiligung / ohne wel⸗

che niemand GoOtt ſchauen wird .
IL . Noch iſt uͤbrig zu vernemmen / wie Hiob

unſer Leben mit verbluͤmten Worten beſchreibe ?
Er gehet auf wie eine Blume / und faͤllet ab / fleucht
wie ein Schatten und bleibet nicht . Zwo Gleich⸗
niſſen / welche beyde ihr Abſehen ſonderlich haben
auf dieſes Lebens Fluͤchtigkeit und Hinfaͤlligkeit/
um derentwillen er es zuvor ein kurtz Leben genennet .
Wollen beyde nur kurtzlich und zum Beſchluß noch
durchgehen .

Hiiob beſchreibet den Menſchen / oder ſein Le⸗

ben / als eine Blume . So ſagt auch David : Ein

Menſch iſt in ſeinem Leben wie Graß / er bluͤhet

S leif ift Seu ) und alle feine Güte ift wie eine Bluz

nicht lang / oder nur einen Tage waͤhret. Eine

E 3 Blume

Iſaj . 35. 10.

wie eine Blume auf dem Felde / und Iſajas : Alles

me auf dem Felde . Plautus ein Heid nennete den

Menſchen Herbam ſolſtitialem , ein Kraut / das

Pſ. 103. 15.

Iſaj . 40,6 .



—
Chriſtliche

Blume iſt ein annehmliches Gewaͤchs / dem anen Graſſe weit vorzuziehen : Der Menſch iſt eine
edle Creatur / vielen anderen / ja in gewiſſem Verſtand
auch denen Engeln vorzuziehen . Eine Blume ge⸗

beft gang lieblich auf / ſo iſt der Menſch niemalen

lieblicher als in ſeiner Jugend / und wann er ſich
darinnen wol anlaͤßt wann er waͤchßt an Weis⸗
heit und Verſtand / Zucht und Tugend / da iſt er

jederman erfreulich . Der Blumen ſeind viel und

andere aber heßlichen Farben / einige wol⸗andere

uͤbelriechend : Ungleich ſeind auch die Menſchen / et⸗

tzen Leben / und laſſen den herꝛlichen Geruch der⸗
ſelben zuſamt dem Glantz guter Wercken reichlich
verſpuͤren / andere aber geben von ſich den garſtigen
Geſtanck allerhand Suͤnden und Laſteren / derglei⸗
chen dann jene geweſen / uͤber welche David ge⸗

Flaget : Sie ſeind alle abgewichen / und alleſamt
untuchtig / oder / wie es von anderen uͤberſetzet
wird / ſie haben ſich alleſamt ſtinckend gemacht .
Und wie an etlichen Blumen nichts als die Geſtalt
oder Farbe zu loben/ ſo ſeind deren viele / derer

Fromkeit /Tugend und Chriſtenthum nur beſtehet
in dem euſſerlichen Anſehen / ſie haben den Schein
eines gottſeligen Weſens / und indeſſen verlaͤug⸗
nen ſie deſſelben Krafft . Um eine Blume iſt es gar
bald gethan : So auch um den Menſchen / drum
wird derſelbige jetzt weiters verglichen

Dem Schatten . Abermalen eine bekante

mancherley / etliche von bunten oder ſonſt ſchoͤnen/

liche zwar fleiſſigen ſich der Tugend in ihrem ganz )

Gleichnißrede / uns die Beſchaffenheit oinsLe⸗
ens
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beng wol einzubilden / denn ſo ſprach auch Bildad
von Suah dorten : Unſer Leben iſt wie ein Schat⸗
ten auf Erde . Und David : Iſt doch der Menſch
gleich wie nichts ? Seine deit faͤhret dahin wie ein
Schatte . So Salomo : Wer weiß / was dem
Menſchen nutz iſt im Leben / ſo lang er lebt in ſei⸗
ner Litelkeit / welches dahin faͤhret wie ein Schat⸗
ten ? Ja bey jenem Heiden hieſſe es gar : zke
bae , áweura , Der Menih ) fepe nur en Traun
von einem Schatten . Obidni nun Der Ghat -
ten nichts weſentliches an ſich hat / ſondern nur da⸗
rinnen beſtehet / daß das Licht oder die Stralen
der Sonnen / durch Zwiſchenkunfft eines tunckelen
Coͤrpers / zuruck gehalten werden / und uns nicht
erleuchten koͤnnen : So iſt auch an unſerem Leben
nichts weſentliches / ſattes und daurhaffts / ſon⸗
Dern trantitorium quid , etwas . voruͤbergehendes/
wir ſterben taͤglich. Je groͤſſer der Schatten wird /
je mehr neiget ſich die onne zu ihrem Untergang :
Je laͤnger der Menſch auf Erde gelebet / je naͤher iſt
er dem Grabe . Inſonderheit aber deutet abermalen
dieſe Gleichniß auf unſere Nichtigkeit . Der Schat⸗
ten fleucht in einem Augenblick / und wann der gan⸗
tze Horizont mit dem tunckelen Schatten der Nacht
bedecket iſt / ſo braucht es Morgens wenige Zeit
und Minuten / daß die Sonne widerum uͤber ſelbi⸗
gen hinauf ſteiget / und ſelbigen vertreibet / hinge⸗
gen das Tagesliecht widerum herfuͤr bringet : und
eben fo iſt es bewandt mit unſerem Leben / darum
dann der Pſalmiſt ſagt : Verbirgeſt du dein Ange -
ſicht / ſo erſchrecken ſie ; Du nimſt wey ihren PET0
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Jij 40. . 8.

Syr. 7. 40 .

|

4⁰ Chriſtliche

ſo vertehen ſie / und werden wider zu Staub ; und

mag e8 billih von allen Menſchen heiſſen : Wie

werden fie fo plóglich zu nicht ? Wol recht ſetzet

dann Hiob hinzu : Und bleibet nicht / . i . es ift Daz

ran gar nichts beſtaͤndiges noch daurhafftes zu ver⸗

ſpuͤhren / dieſe Blume muß doch endlichen verwel⸗

cken / dieſer Schatten verſchwinden / dann des Er -

ren Geiſt blaͤſet drein / ja das Vold iff oas Sew , das

Hew verdorꝛet / die Blume verwelcket / aber das

Wort unſers GOttes bleibet ewiglich . Hiervon
aber iſt droben / bey der Kuͤrtze unſers Lebens zur

Genuͤge geredet .
Laſſen wir uns / ſchließlichen / dieſe Betrach⸗

fung
dahin Dienen / liebe Chriften / Dag wir allen

eitelen Hochmut inzeiten fahren laffen / mir Die wir

doch ſo gar nichts ſeind/ und von deren Ende es heiſ⸗

ſet : Finis , Cinis : Das Ende iſt Aſchen . Wann wir
unſeres Schatteus gewahr werden / ſo erinnern wir
uns dabey unſrer Nichtigkeit ; und ſo offt wir eine

Blume anſehen / laſſen wir uns ſein/ ſie ruffe uns

alſo zu : Was du an mir ſiheſt / das biſtu / und

dein gantzes Leben . Wann wir die lieben Unſeri⸗
gen zů Grabe tragen ſehen⸗ ſo bilden wir uns ein /

ob ruffen ſie uns aus dem Sarg oder aus der Tod⸗

ten⸗Grufft zu : Der Menſch vom Weibe gebohren
lebet kurtze Zeit / fleucht wie ein Schatte / und blei⸗

bet nicht : Quod ego ſum , tu eris : hodie mihi , cras

tibi : Was ich jetzunder bin / kanſtu auch Morgens

ſein ; Heute Koͤnig /Morgen Todt . Und darum /
§ Menſch / was du thuſt / ſo bedencke das Ende /
ſo wirſtu uimmermehr uͤbels thun .
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